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Sommer 
Die Sonne lacht in alter Stärke

weidet sich im neuen Tag.
Es vollendet der Sommer seine Werke

in allem, was reifen und was werden mag.
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wichtige Adressen Evangelischer Friedhof

Schwelm Oehde
Fr. Kunz, Tel.: 9186-16  
Herr Klesper, Friedhofsbüro, Tel.: 17909

Mitglieder des pastoralen Teams: 

Pfarrer Frank Bracklo (1. Bezirk) 
Oberloh 12, Tel. 830156

Pfarrerin Mirjam Vogel (2. Bezirk) 
Westfalendamm 24, Tel. 470085 

Pfarrer Uwe Rahn (3. Bezirk) 
Göckinghofstr. 10, Tel. 913421 

Gemeindepädagoge Frank Bicks 
Kirchplatz 6, Tel. 0172 6204977 

Diakon Sascha Wiegand
Kirchplatz 6, Tel. 9154225



Liebe Gemeinde!
“Die unverdrossene Bienenschar
fliegt hin und her, sucht hier und dar
ihr edle Honigspeise.
Des süßen Weinstocks starker Saft
bringt täglich neue Stärk und Kraft
in seinem schwachen Reise,
in seinem schwachen Reise.”

Paul Gerhardt schildert in seinem Kir-
chenlied in den ersten Versen die ganze 
Pracht und Schönheit des Sommers. Auch 
die Bienen und der Honig finden Erwäh-
nung.
Ich bin Hobbyimker. Jedes Mal, wenn ich 
meine Bienenstöcke besuche, staune ich 
über diese kleinen Insekten. Über ihre Fä-
higkeiten, ihr Zusammenleben, ihre Ar-
beitsleistung und ihren Honig. Der ist so-
gar mehrfach in der Bibel beschrieben. 
Z.B.: „Iss, mein Sohn, Honig, denn er ist 
gut, und Honigseim ist süß in deinem Hal-
se“ (Sprüche 24, Vers 13). 
Eine Biene trägt in ihrem winzigen Ma-
gen, so klein wie ein halber Stecknadel-
kopf, den Nektar nach Hause, den sie an 
den Blüten gesammelt hat. Einen Teil da-
von verbraucht sie unterwegs, sozusagen 
als Treibstoff. Zwei Drittel des Nektars 
sind Wasser, nur ein Drittel davon wird als 
Honig eingelagert. Unermüdlich sind die 
Honigbienen unterwegs: Um ein einziges 

Kilogramm Honig zu produzieren, steuern 
sie circa sechs Millionen Blüten an. 
Doch die Bienen sind in Gefahr. Immer 
häufig wird über das Bienensterben ge-
sprochen. Ohne Bienen sind Ernährung, 
Vielfalt und Wachstum kaum bis gar nicht 
vorstellbar. 
Bienen sind lebenswichtig, auch für uns 
Menschen. Ihr Honig und ihr Wachs sind 
das eine, aber noch wichtiger ist, was Bie-
nen ganz so nebenbei tun: Sie bestäuben 
rund 80 Prozent unserer Pflanzen, vor al-
lem Nutzpflanzen wie zum Beispiel Obst-
bäume. Industrie, Landwirtschaft und Na-
turschützer streiten, was getan und was 
verboten werden müsste, um das Bienen-
sterben zu stoppen. Ob es z.B. das Anle-
gen von Blühstreifen ist oder das Verbot 
von Pestiziden. 
Ganz einfach ist das Bienensterben nicht 
zu erklären, es hat nicht nur eine Ursache. 
Aber es betrifft nicht nur die Honigbienen. 
Als Nutztiere, die von uns Menschen ge-
pflegt werden, sind sie nicht ganz so stark 
hiervon betroffen. Es betrifft vor allem ihre 
wilden Verwandten, die Wildbienen. Dass 
ungefähr die Hälfte, der über fast 600 hei-
mischen Wildbienenarten zu verschwinden 
droht, darf meiner Meinung nach nicht so 
bleiben.
Auf einem alten ausgestellten Bienenkorb 
meines Imkervereins steht die Aufschrift 
„Deus in minimis maximus“ – „Gott ist im 
Kleinsten der Größte“. Ich glaube, diese 
Aufschrift hat nicht zufällig den Weg zu 
den fleißigen, kleinen Bienen gefunden. 
Sind sie doch ein Sinnbild dafür, durch vie-
le kleine Dinge etwas Großes und Schönes 
zu schaffen, wie z.B. den süßen Honig.
Ich wünsche uns, dass wir den restlichen 
Sommer genießen. Gönnen wir uns bei al-
lem, was uns in dieser Zeit sonst zu schaf-
fen macht, einen Blick auf die herum-
schwirrenden Bienen. Deus in minimis ma-
ximus. Durch viele kleine Dinge etwas 
Großes und Schönes schaffen. Eine kleine 
gute Tat hier, ein freundliches Wort dort. 
Und ab und zu ein dankbarer Blick hinauf 
zum Himmel.

Ihr Gemeindepädagoge Jan Schrimpf
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Am 1. Oktober wird unsere langjäh-
rige Küsterin Larissa Petzold im 
Rahmen des Erntedankgottesdiens-
tes in der Christuskirche in den Ru-
hestand verabschiedet. Wir blicken 
zurück:

Larissa, wie lange hast du nun ei-
gentlich für unsere Gemeinde gear-
beitet.
Insgesamt 28 Jahre. Am 15. Mai 1995 
hatte ich meinen ersten Arbeitstag.

Wolltest du denn schon immer Küs-
terin werden?
Nein. Das war eher ein Zufall. Ich bin in 
der Nähe von Jekaterinburg hinter dem 
Ural geboren und habe in Moskau Mol-
kereiwesen studiert. 1991 sind meine 
Eltern und mein Opa nach Deutschland 
gezogen. Ich selbst bin ein Jahr später 
nachgereist. Zunächst hatte ich hier kei-
ne Arbeit. Durch meine Mutter habe ich 
Pfarrer Klaus Reuter kennengelernt. Erst 
wollte er mir eine Stelle in einer Molke-
rei in Wuppertal vermitteln. Als das 
nicht klappte, fragte er, ob ich in der Kir-
chengemeinde als Raumpflegerin arbei-
ten wolle. So habe ich 1995 die Nachfol-
ge von Edith Smrha im Petrus-Gemein-
dehaus angetreten. Anfangs habe ich 
nur halbtags gearbeitet.

Nur halbtags? War die Arbeit denn 
mit so wenigen Stunden zu schaf-
fen?
Damals habe ich ja noch keine Küstertä-
tigkeiten übernommen. Dafür war Karl 
Hohagen zuständig. Und seine Frau Hil-
degard hat mich im Petrus-Gemeinde-
haus unterstützt, indem sie die Tische 
für das Presbyterium und andere Aus-
schüsse eindeckte. Weil die Arbeit dann 
doch immer mehr wurde, bekam ich 5 
Wochenstunden dazu. Als feststand, 
dass Hohagens in Rente gehen, wurde 
ein neuer Küster gesucht. Zugleich wur-
de beschlossen, dass ich den Küster in 
seiner Urlaubszeit und in Krankheitsfäl-
len vertreten sollte.

Aber Küsterin warst du deshalb 
noch nicht.
Nein. Das bin ich erst 2017 geworden. 
Obwohl ich oft als Küsterin gearbeitet 
habe. Gerade in den Anfangsjahren von 
Adam Besel musste ich ihn oft vertre-
ten. Immerhin hatte ich da schon 30 
Stunden. 2017 bin ich dann mit einer 
vollen Stelle Küsterin geworden und war 
für das Gemeindehaus und die Kirche 
zuständig. Ich habe das als sehr stressi-
ge Zeit empfunden. Nach einem Ge-
spräch mit Pfarrer Bracklo war mir klar: 
Ich möchte mich auf die Arbeit im Pe-
trus-Gemeindehaus beschränken und 
nur noch ab und zu Vertretungsdienste 
in der Kirche übernehmen. Und so kam 
Sascha Petzold ins Spiel.

Jemand aus der eigenen Familie an 
der Seite zu haben, war bestimmt 
schön.
Ja, das hat die Sache unkompliziert ge-
macht. Wir verstehen uns gut, kennen 
unsere Stärken und Schwächen und 
können uns prima ergänzen.
Darüber hinaus konnte ich mich nun 
wieder auf „mein Haus“ konzentrieren.

Du meinst das Petrus-Gemeinde-
haus.
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Für viele ist sie das Gesicht der Gemeinde!



Ja! Dort habe ich mich immer besonders 
wohlgefühlt. Es ist für mich ein Stück 
Heimat.

Dann ist es bestimmt schwer, diese 
Heimat nun zu verlassen.
Einerseits ja, andererseits war es in letz-
ter Zeit auch sehr anstrengend. Mir ging 
es gesundheitlich nicht gut, zudem 
musste ich mich um meine Mutter küm-
mern und Sascha vertreten, der durch 
Erkrankungen oft ausgefallen ist. Das 
war etwas viel.

Wenn du auf die lange Zeit zurück-
blickst, an was denkst du besonders 
gerne?
Da fallen mir sofort die Kinder- und Ju-
gendfreizeiten mit Margret und Frank 
Bicks ein. Sie haben eigentlich nichts 
mit meiner Arbeit als Küsterin zu tun. 
Aber ich bekam von der Gemeinde Son-
derurlaub, damit ich die Freizeiten als 
Köchin begleiten konnte. Das war eine 
wunderschöne Zeit. In Finnland 1997 
wurde ich auch als Dolmetscherin ge-
braucht, als die Gruppe einen Ausflug 
nach Russland unternahm. Und ich erin-
nere mich noch gut daran, wie ich mal 
um 6 Uhr morgens aufgestanden bin, 
um 160 Kohlrouladen zu machen.
Gerne habe ich auch Feste und Feiern im 
Petrus-Gemeindehaus vorbereitet, den 
Neujahrsempfang oder den Basar der 
guten Taten.

Für viele bist du ja das „Gesicht des 
Hauses“, die erste Ansprechpartne-
rin.
Das stimmt. Ich bin mit vielen Menschen 
in Kontakt gekommen. Manche kenne 
ich schon Jahrzehnte.

Welche Eigenschaft sollte eine Küs-
terin haben?
Man sollte gerne mit Menschen zusam-
men sein. Auf Leute zugehen können, 
ein offenes Ohr haben. Wichtig ist auch, 
dass man flexibel ist. Keine Woche ver-
läuft gleich. Es kommt ja immer etwas 
dazwischen.

Vor allem, wenn man an die Groß-
baustelle Christuskirche denkt.
Das stimmt. Ich kenne das Gemeindele-
ben gar nicht mehr ohne Handwerker 
und Bauarbeiter. Dass die Kirche schon 
so lange eingerüstet ist, dass man den 
Haupteingang nicht nutzen kann und die 
große Orgel schweigt, ist wirklich scha-
de. Da fehlt etwas!

A propos fehlen. Was wirst du ver-
missen?
Es wird schon ungewohnt sein, nicht 
mehr so regelmäßig im Petrus-Gemein-
dehaus zu sein. Aber ich bleibe der Ge-
meinde ja erhalten. Ich bin seit vielen 
Jahren im Handarbeitskreis und werde 
auch zukünftig zu Veranstaltungen kom-
men.

Und was hast du dir für den Ruhe-
stand vorgenommen?
Noch gar nicht so viel. Ich will alles auf 
mich zukommen lassen. Aber langweilig 
wird mir bestimmt nicht. Ich freue mich 
darauf, mehr Zeit für meine Familie zu 
haben.

Am 1. Oktober wirst du im Ernte-
dankgottesdienst verabschiedet. 
Zugleich beginnt unsere neue Küs-
terin Nadine Meier ihren Dienst und 
wird zukünftig an der Seite von Sa-
scha Petzold arbeiten. Was kannst 
du ihr raten?
Sich nicht verrückt machen lassen! In 
meiner Heimat gibt es ein schönes 
Sprichwort: „Der Morgen danach ist im-
mer schlauer, als der Abend zuvor.“ Das 
meint: Bei manchen Problemen sollte 
man erst einmal eine Nacht schlafen. 
Ich wünsche ihr Gelassenheit.

Und wir wünschen dir und deiner 
Familie Gottes Segen und bedanken 
uns herzlich für deine tolle Arbeit!

Uwe Rahn
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Seit Jahren wird das sensible Thema 
Sterbehilfe, auch assistierter Suizid ge-
nannt, in der Öffentlichkeit diskutiert. 
Am 6. Juli 2023 befasste sich der Bun-
destag erneut mit dem Thema, weil das 
Bundesverfassungsgericht eine Neure-
gelung der bisherigen Gesetzeslage an-
geordnet hatte. Die vorgelegten Ge-
setzentwürfe wurden jedoch abgelehnt, 
die Debatte wird also fortgesetzt. 

Im Mai dieses Jahres hat auch die Lan-
dessynode der Ev. Kirche von Westfalen 
eine Stellungnahme zum Problem der 
Sterbehilfe beschlossen. Die Präses An-
nette Kurschus schreibt dazu folgendes:

„In früheren Zeiten hatten die Menschen 
größte Angst vor einem plötzlichen Tod, 
der sie unvorbereitet und ohne Sakra-
ment aus dem Leben riss. Heute haben 
die Menschen größte Angst vor einem 
langen Sterben unter qualvollem Siech-
tum. Darum gehören die Fragen rund 
um die Hilfe beim und die Hilfe zum 
Sterben zu den gesellschaftlichen The-
men der letzten Jahre, die die Menschen 
besonders stark berühren und bewe-
gen…. Die Landessynode der Evangeli-
schen Kirche von Westfalen hat sich da-
her ausführlich mit dem Thema beschäf-
tigt und eine Stellungnahme erarbei-
tet…. Ich halte den Text für einen weg-
weisenden Beitrag, der sowohl in der öf-
fentlichen Debatte unserer Gesellschaft 
als auch innerhalb von Kirche und Dia-
konie zur grundlegenden Orientierung 
helfen kann“. 

Soweit der Brief der Präses.

Orientierung in den Fragen der Sterbe-
hilfe brauchen nicht nur unsere Mitar-
beiter*innen in Altenheimen und diako-
nischen Einrichtungen, sondern auf je-
den von uns können diese Fragen zu-
kommen. Daher wollen wir die wichtigs-
ten Thesen der kirchlichen Stellungnah-
me in diesem Gemeindebrief wiederge-
ben: 

Stellungnahme der Landessynode :
Vorrang hat die Prävention
Die Landessynode betont die „Notwen-
digkeit eines umfassenden Ausbaus der 
palliativen Versorgung von Menschen in 
der Sterbephase“. Damit könnte in vie-
len Fällen verhindert werden, dass Men-
schen vor der Frage nach Sterbehilfe 
stehen. Gefordert wird also mehr Suizid-
prävention. 

Denn: „Das biblische Zeugnis wie die re-
formatorische Tradition stehen für eine 
Kultur der Lebensbejahung… Alle Men-
schen haben ein unbedingtes…Lebens-
recht, das ihnen mit der Gabe des Le-
bens vom Schöpfer verliehen worden ist 
und durch nichts aufgehoben werden 
kann, auch nicht durch Krankheit, Alter 
oder Behinderung. Dieses Lebensrecht 
ist mit der besonderen Würde des Men-
schen zusammen zu denken, die biblisch 
Gottebenbildlichkeit heißt und die eine 
der Wurzeln des neuzeitlichen Konzepts 
der Menschenwürde ist…. Eine gesetzli-
che Neuregelung des assistierten Sui-
zids ohne wirksame Suizidprävention ist 
vor diesem Hintergrund abzulehnen. 
Dementsprechend sind zeitnah erreich-
bare Einrichtungen der Kriseninterven-
tion und eine entsprechende psychothe-
rapeutische oder psychiatrische Versor-
gung sicherzustellen. Das ist gegen-
wärtig vielfach nicht der Fall. Menschen 
benötigen gerade in Krisensituationen 
eine verlässliche Infrastruktur, die drin-
gend weiterentwickelt werden muss. 
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Kirchliche Stellungnahme zur Diskussion um die Sterbehilfe



Die Freiheit des Menschen
Der Mensch als Person ist nicht nur Be-
ziehungs-, sondern darin auch Frei-
heitswesen. Die Freiheit zum eigenen 
Überlegen, Urteilen und Handeln betrifft 
auch seinen persönlichen Lebensbereich 
und die Frage, wie er leben und sterben 
will…. Es kann Situationen geben, in de-
nen Menschen ihr Leben nicht mehr aus-
halten können und ihnen keine Hilfe 
mehr zuteil werden kann, die diesen Zu-
stand ändern könnte. Es gehört daher 
zu der unbedingt verliehenen Würde des 
Menschen, seinem Personsein, dazu, 
sein Leben und Sterben zu bewerten. 
Dies steht nur der einzelnen Person 
selbst zu. Kein Mensch, der trotz aller 
fürsorgenden Begleitung durch andere 
Menschen keine Kraft und Zuversicht 
mehr hat, kann gegen seinen Willen 
zum Leben gezwungen werden. Das be-
deutet, dass die Entscheidung zum as-
sistierten Suizid aus evangelischer Per-
spektive verantwortlich nur als persönli-
che Gewissensentscheidung getroffen 
werden kann.

Sterbehilfe als Grenzfall
Ethisch ist sie als Grenzfall zu bewerten, 
der eintritt, wenn alles Menschenmögli-
che an Zuwendung, Sorge und freien 
Entfaltungsmöglichkeiten ausgeschöpft 
ist und menschliches Handeln buchstäb-
lich an seine Grenzen stößt. Eine Nor-
malisierung des assistierten Suizids als 
eine Form des Sterbens unter anderen 
wird aus diesen Gründen von der EKvW 
entschieden abgelehnt. Im Blick auf eine 
gesetzliche Neuregelung des assistier-
ten Suizids ist dafür Sorge zu tragen, 
dass besonders gefahrenträchtige Er-
scheinungsformen der Suizidbeihilfe 
nach wie vor strafrechtlich verfolgt wer-
den können. Wenn in der Öffentlichkeit 
eine Haltung propagiert wird, die das 
Leid aus dem Leben ausklammert und 
das menschliche Leben rein utilitaris-
tisch kalkuliert, steht dies im Wider-
spruch zum biblischen Menschenbild, 
aber auch zum grundgesetzlich ver-

pflichtenden Schutz des menschlichen 
Lebens (Artikel 2,2 des Grundgesetzes). 
Daher ist es aus der Sicht der EKvW eine 
Minimalforderung, entsprechend gefah-
renträchtige Formen des assistierten 
Suizids unter Strafe zu stellen. 

Aufgabe von Seelsorger*innen
Seelsorger*innen sind gerufen, Men-
schen beratend, begleitend und ohne 
moralisches Urteil auch im Grenzfall des 
assistierten Suizids beizustehen. Sie sol-
len nicht an der Durchführung beteiligt 
sein, aber frei entscheiden dürfen, Men-
schen auch in diesen Fällen bis zum En-
de nicht allein zu lassen….

Herausforderungen für diakonische 
Einrichtungen
Eine bevorstehende gesetzliche Neure-
gelung des assistierten Suizids bedeutet 
für diakonische Einrichtungen eine neue 
Herausforderung. Die einzelnen diakoni-
schen Träger von Pflege- und Gesund-
heitseinrichtungen müssen sich zu der 
Frage, ob oder wie ein assistierter Suizid 
innerhalb ihrer Institutionen möglich ist, 
verhalten….
Assistierte Suizide in diakonischen Ein-
richtungen sind in einem möglichst ge-
schützten, individuellen Rahmen ohne 
eine kommunikative Innen- oder Außen-
wirkung sowie durch externe Mitwirken-
de durchzuführen. Die Einrichtungen 
sollen dafür Sorge tragen, dass andere 
Bewohner*innen möglichst nicht mit der 
Durchführung assistierter Suizide kon-
frontiert werden. Daher sollen sich dia-
konische Einrichtungen frühzeitig mit 
diesen Fragen und einer möglichen Pra-
xis auseinandersetzen, wobei das Recht 
ihrer Mitarbeitenden, in keiner Weise 
mit einem assistierten Suizid befasst 
sein zu müssen, unbedingt zu wahren 
ist. 
Grundlegend für evangelische Einrich-
tungen ist eine lebensfördernde Kultur, 
die das Sterben-Lassen als Teil des ge-
schöpflichen Lebens einschließt.“

Siegfried Zöllner
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Dieser Workshop richtet sich an Multi- 
plikator:innen, die in der Arbeit mit Ge- 
flüchteten und Migrant:innen tätig 
sind.Der Workshop vermittelt den Teil- 
nehmenden einen Einblick in die Ansät- 
ze zur Diversitäts- und interkultureller 
Kompetenzentwicklung und gibt ihnen 
Strategien an die Hand, die sie dazu 
befähigen, sich mit kritischen Ereignis- 
sen auseinander zu setzen und diese zu 
bewältigen. Ziel ist es eine tiefergrei- 
fende Sensibilisierung für die Heraus- 
forderungen von Migration, Integration 
und Interkulturalität zu gewinnen und 
dabei handlungsfähig zu bleiben.

Wie feiern andere Kulturen Erntedank? 
Unter dieser Frage findet am 1. Oktober 
um 10.30 Uhr ein Gottesdienst für Jung 
und Alt in der Christuskirche statt. Er 
wird mitgestaltet vom Integrationsrat 
der Stadt Schwelm und Gästen aus vie- 
len Ländern.





























Wiesbrock(s) im Petrus-Gemeindehaus
Am 19. August stellt der Schwelmer Musi-
ker Stefan Wiesbrock sein neuestes Solo-
programm um 18 Uhr (Einlass 17.15 Uhr) 
im Petrus-Gemeindehaus vor. Begleitet 
wird er von seinen Kindern Anna und Jo-
schi. Neben eigenen Liedern wird es auch 
Songs von Sting und Coldplay geben. 

Mitsingen im Kinderchor 
Nach den Sommerferien sind die Kinder-
chöre wieder mit den Proben gestartet. In-
teressierte Kinder sind eingeladen bei den 
regelmäßigen Dienstags-Proben vorbeizu-
schauen. Es gibt zurzeit zwei Gruppen. Der 
Kinderchor, von 5 Jahre bis 2. Klasse, 
probt immer dienstags von 16 – 16.40 Uhr 
und die Kinderkantorei, 3. – 5. Klasse, 
probt immer dienstags von 16.45 – 17.45 
Uhr. 
Bei Interesse oder Fragen melden Sie sich 
gerne unter musik@kirche-schwelm.de 
oder 0176 / 40430677. 
Nach den Herbstferien starten die Proben 
für das Krippenspiel an Heilig-Abend um 
14.30 Uhr. Außerdem singen die Gruppen 
beim traditionellen Adventssingen am 1. 
Advent mit. Im September sind die Chöre 
unterwegs zum Kinder- und Jugendchor-
treffen in Hamm. 
Leitung der beiden Gruppen hat Kantorin 
Konstanze Pfeiffer.
Ältere Kinder, bzw. Jugendliche ab der 6. 
Klasse sind herzlich in der Jugendkantorei, 

die immer montags von 18 – 19 Uhr probt, 
eingeladen.

„Te Deum“
Am Sonntag, den 29.10.2023 findet um 18 
Uhr ein Konzert mit dem Titel „Te Deum“ in 
der Christuskirche statt. Die Kantorei singt 
begleitet vom Ristenpart-Orchester die 
Kirchliche Festouvertüre über „Ein feste 
Burg ist unser Gott“ von Otto Nicolai, das 
„Te Deum“ von Steve Dobrogosz und den 
Psalm 42 „Wie der Hirsch schreit“ von Felix 
Mendelssohn Bartholdy. Ergänzt wird das 
Programm durch ein Trompetenkonzert 
von G.P. Telemann.
Karten gibt es am 2.10. bei der Buchhand-
lung Köndgen für 10 €. 

Adventssingen am 1. Advent 
Am Sonntag, den 3. Dezember laden die 
musikalischen Gruppen der Evangelischen 
Kirchengemeinde Schwelm um 17 Uhr in 
die Christuskirche zum Adventssingen ein. 
Sie sind eingeladen mit der ganzen Familie 
an diesem Nachmittag vorbeizukommen, 
selbst einige bekannte und beliebte Ad-
ventslieder mitzusingen, auch neue zu 
entdecken oder auch nur zuzuhören, wenn 
der Posaunenchor des CVJM Schwelm e.V., 
die Kinderchöre, die Jugendkantorei und 
die Kantorei Lieder rund um diese Zeit des 
Wartens, der Hoffnung und Vorfreude zu 
Gehör bringen. 

„Jauchzet, frohlocket“ 
Die Kantorei lädt zum diesjährigen Ad-
ventskonzert am 17.12.2023 um 17 Uhr in 
die Christuskirche ein. Aufgeführt wird das 
Weihnachtsoratorium von Johann Sebasti-
an Bach, die Kantaten 1–3. Es singen ne-
ben der Kantorei Schwelm, Dorothea 
Brandt (Sopran), Larissa Botos (Alt), Ul-
rich Cordes (Tenor) und Julian Popken 
(Bass). Es spielt das Ristenpart-Orchester 
und die Gesamtleitung hat Kantorin Kon-
stanze Pfeiffer. Der Kartenvorverkauf be-
ginnt am 27.11.23 bei der Buchhandlung 
Köndgen. Der Eintritt kostet 20 €.

. 
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Schuldnerberatung  
Potthoffstr. 40, Tel. 4747500

   
    
   

     Di. 10.00 - 15.00
Mi.  09.00 - 13.00 
Do. 10.00 - 15.00
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